Roland Günter,

Begleitwort 

Zum Buch: Elfie A. Vetter, Bastard. München 2004.

In Maries Leben gibt es ein dunkles Geheimnis, sie weiß nicht warum: Marie liebt ihren Vater - aber gibt es etwas Rätselhaftes - ein Gerede, warum schweigt die Mutter - warum enthüllt es erst der Haß ? - ist ihr Vater ihr Vater ? Warum diese Zweifel ? Marie hat einen wunderbaren Vater - aber warum bohrt es in ihrem Inneren ? Sie sucht einen Unbekannten, von dem es nur wenige Spuren gibt. Er ist lange tot. Was sagt solche Vergangenheit über die Fragende, Zweifelnde, Orientierungslose aus ? 

Die Intensität des Darstellens ist die Mutter der Literatur. 

Sie ist direkt, aber sie benutzt nicht die banale Dimension der Sprache, sie macht auch keine sprachlichen Verrenkungen, vielmehr findet sie Worte, die nicht verbraucht sind, sondern Frische haben, so daß sie Aufmerksamkeit wecken.

Die Autorin hat ein sehr emotionales Buch geschrieben. 

Ein sehr weibliches. 

Und ein sehr literarisches. 

Sie versteht es, Atmosphäre in einer tiefgreifenden Dichte entstehen zu lassen - ein ständiges schillernde Zwielicht. Darin brodeln die Assoziationen. Die scheinbare Ruhe vibriert vor Erwartungen.

Das Buch ist zugleich ein Familien-Roman und ein Ich-Roman. Weitausgespannt sind die Bezüge - zu einem Netz von Personen, die in knappster Dichte auf der meist düsteren Theater-Bühne der Autorin erscheinen. 

Drei Horizonte überlagern sich: Der 2. Welt-Krieg, die Nachkriegs-Zeit, in der der Krieg noch lange präsent ist, und der Wandel Europas um 1990. 

Ich lese ein Kunst-Werk der zeitlichen Verknüpfungen. Dies geschieht nicht in der mechanischen Zeit, sondern in den Erinnerungen. Die Autorin macht sie so stark, daß sie wie Gegenwart vor mir stehen. 

Ist ein Erwachsener erwachsen ? In jedem Augenblick der Biographie steckt alles von ehedem, hat Bazon Brock gesagt - hier wird es erfahrbar. Das Schönste und das Ungeheuerlichste ist in die Gegenwart eingebracht und führt im Jetzt ein Drama auf. 

Die Familie, in der Marie aufwuchs, ist immer rund um sie anwesend, obwohl sie längst ihre eigene Familie hat. Sie ist kein Paradies, weil Marie sich nicht in der Gegenwart zu verlieren weiß - in dieser verbreiteten Übung des Alltags-Lebens. Stattdessen brodelt ihr Gedächtnis wie ein norwegischer Wasser-Fall - und so entsteht ein dramatisches Theater - steht eine ganze Gesellschaft vor unseren Augen  - mit vielen Rollen - wie in einem russischen Theater-Stück - und immer in zwei Ebenen - einem Untergrund und einem Obergrund.

Die Spannung des Buches lebt von den Überschichtungen, die jedoch klar gezeichnet sind. Maries Mann stirbt. Dann tritt ein völlig anderer Charakter in ihr Leben ein. Solche Charaktere werden noch unterschiedlicher - wenn sie in Beziehung zu Marie treten. 

Marie hat weder den Tod noch das neue Leben der beiden Männer verarbeitet. Und so überlagern sich ihre Erfahrungen. Nicht verarbeitet ist auch der dritte Mann - ihr Sohn. 

Alles in diesem Buch ist Prozeß. 

Die kleine und die große Marie steht mitten im Alltag und findet ihn sehr sehr rätselhaft.   

Dies alles vermittelt die Autorin meist über dichte Stimmungen. In ihnen schwanken die Gedanken. Darin betten sich knappe Dialoge ein. 

Immer noch wie in ihrer Kindheit steht Marie vor Ereignissen mit großen offenen staunenden Augen. Zum Beispiel die Erinnerung an das Abenteuer auf dem Fluß, das die Brüder mit ihr trieben - die typische Einschüchterung der kleinen Jungen, die mit dem Tod des Mädchens spielten. 

Zur Gegenwart wird die schreckliche Zeit des Krieges. Er ist im Erleben des Mädchens der bedrohliche Pendel-Schlag zwischen Grausamkeiten und Schönheiten, deren Unterseite sie kaum ahnen konnte. Diese Darstellung des Krieges aus der Perspektive des kleinen Mädchens ist literarisch ungewöhnlich und kann den sensiblen Historiker faszinieren. 

Marie erscheint die Welt nicht banal, sondern ganz und gar unselbstverständlich - immerzu mit der Frage: Was geschieht da eigentlich ? Es ist eine spannende Phänomenologie, die die Autorin inszeniert. 

Die Geschichten von Maries Geschichte sind nie abgeschlossen, sie kommen unentwegt, mal leicht anfliegend, mal bedrängend, ins Jetzt und verweben sich mit dem Tag. 

Was wir in der Flüchtigkeit des Alltags mit seiner raschen und oft ausschließlichen Funktionalisierung selten erleben, vermag die Autorin ausgezeichnet zu schildern: Jede Person hat eine atmosphärisch Aura - sie wird in wenige Sätzen deutlich. 

Darin ist immer etwas Vielschichtiges, nie Festgelegtes - die Autorin erzeugt die Spannung ungewisser Verhaltens-Weisen, ungewisser Zukünfte. Wie sehr das real ist, machen wir uns selten klar, weil wir dazu neigen, zu unserer eigenen Sicherheit viel zu viel festzuschreiben.   

Dieses Leben auf unsicherem Grund schafft surreale Träume. Und wo die Träume in der Wirklichkeit zugelassen werden, entsteht hohe Explosivität. 

Ein solches Gewebe schwingt durch eine Fülle existentieller Geschichten, die insgesamt eine Lebens-Kette ergeben.  

Das mag nicht jedermanns Leben sein, die Autorin hütet sich vor dem Verallgemeinern, aber ich las doch mit Betroffenheit, was ich nicht bin - immer mit dem Gedanken, ich könnte es ebenfalls sein. Wer über die Literatur am Leben teilnimmt, erfährt, welche vielfältige Art menschlicher Existenz sich abspielt - und wie sie auch mich betreffen könnte. Ich begegne diesen Menschen doch ständig. 
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